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und oft weıterführend, auf jeden andlıch für Vorlesungen und Übungen. Die Frage st, ob darın das
Zıel eiıner olchen zweisprachigen Ausgabe hegt bzw. lıegen sollte.

Der Freıiherr VO: Steın, dessen Gedächtnis diese Reihe gewidmet ISt, hatte mıiıt den Monumenta
ermanıae Hıstorıca den Versuch unternommen, dem gebildeten Mitbürger Quellen ZUur
deutschen Geschichte erschließen Aus quantitativen, heute leider ber uch aus sprachlichen Gründen,
1st dieses Vorhaben gescheitert: Private Lektüre eiınes Arztes, eınes Rechtsanwalts oder eines Polıitikers
kann sıch beı den Bänden der MGH heute kaum mehr vorstellen. Dıie zweisprachige Gedächtnis-
Ausgabe der Wıssenschaftlichen Buchgesellschaft konnte 1er helfend einspringen. ırd s1e heute
wenı1gstens von den professionellen Geschichtsvermittlern hinreichender Breıte gENUTZL; ist die Anlageeıner olchen Ausgabe für Gymnasıalgeschichtslehrer unmıittelbar einladend und hılfreich?

Wenn naturgemäfß begrenzte Erfahrungen in der Geschichtslehrerfortbildung, aber uch Kontakte mıit
kırchengeschichtlich interessierten Religionslehrern, als Ausgangspunkt werden dürfen, muß
diese Frage miıt Neın beantwortet werden. Nıcht die spezıelle Philologie und der Handschriftenstamm-
aum interessieren Jer vorrangıg, sondern der Sachverhalt und seıne Umsetzbarkeit Im Unterricht. Für
viele Leser ware der Stammbaum der Merowinger Zum Verständnis wichtiger als das Handschriften-
Stemma. Viele könnten sıch bei den vielen Zügen und ÖOrtsnamen eher zurechtfinden, WEe': diese auf
historischen arten erläutert waren. Vıele vermıssen enttäuscht Querverbindungen NCUETCN Fragestel-lungen der Geschichtswissenschaft wıe Mentalıtäts- und Strukturgeschichte, Europa-Bezug, Natıonenge-schichte, hıistorische Anthropologie der Geschichte des Geschichtsbewußtseins. Viele fragen ach
Gründen für Auslassungen, während s1e doch auf die Komposıition VO:|  - Ganzschritften traınmıert  3  . sınd.
Selbst eın Mediävist sahe gern einıge taksımilierte Proben der Paläographie, eın Allgemein-HistorikerQuerbezüge ZUr Archäologie bzw. Abbildungen VO:  3 Sachquellen der Grundrissen, die die Texte
verdeutlichen.

Die schon mehrtach angeschnittene Frage, WAarum heute noch Quellen des und Jahrhunderts als
»Quellen Zur deutschen Geschichte« fiırmieren, erscheint nıcht beantwortet. Jede geographische ÖOrientie-
rung macht deutliıch, ZU! Raum der spateren deutschen Geschichte tast keine stichhaltigen Bezügeund Informationen gibt. Und der Schluß von eiıner schriftlich überliefternden Kultur auf eine weitestgehendschriftlose Kultur könnte sıch als Fehlschluß erweıisen. Man vergleiche ELW: die neueren Funde aus dem
angesprochenen Zeıtraum, wıe s1e 1Im Alamannenmuseum Weıingarten (Württemberg) jetzt präsentiert
S11 Als handlıche und oft weıterführende für Hochschullehrer ist diese Ausgabe, VO  - geringenErgänzungen abgesehen, iın einem europäischen Rahmen eindeutig begrüßen. Damıt das Frühmiuttelalter
1m Geschichtsbewußtsein prasent leiben kann, brauchen WIr aber Hılten und Zugänge für Interessierte
und für Vermittler, ob diese NU)  3 in den Studios der Massenmedien der ın der Lehrerfortbildung arbeiten.
Der Adressatenbezug der Ausgabe ware Neu retlektieren. KarlPellens

MICHEL PARISSE: Les oNnNnNes Moyen Age Le Puy Parıs: Bonneton 1983 272 15 Abb. tFr 76,—.

»Qu’on le sache, le monachısme f&minın est probleme delicat de ”’Eglıse de la socıete medievales«,
lautet ıner der Schlußsätze des vorliegenden Buches (D 255) An anderer Stelle nn:! der Autor die
»technischen« Schwierigkeiten, die der Hıstoriker antrıfft, der die Geschichte der mittelalterlichen Nonnen
schreiben wıll Eıne relatıv spärliche archivalische Überlieferung, eın geringer Forschungsstand (Skönnte hinzufügen: und eine Historiographie, welche durch die Jahrhunderte hindurch entscheidende
Fragestellungen her zuschüttete als offenlegte. Parısse wagt trotzdem, dieses Thema bereits gesamthaftaufzuarbeiten, WCenNnn uch erst 1mM Innn eıner ersten Annäherung. Zugleich 1st das Buch für ınen größerenLeserkreis gedacht. Es nthält daher Ur die notwendigsten Anmerkungen und NUur eıne kleine ıbliogra-phie

Um nıcht ın Allgemeinheiten steckenzubleiben, chränkt Parısse seiın Untersuchungsgebiet BCORTaA-phisch auf das stlıche Frankreich (Champagne, Lothringen, Elsaß) und zeıtlich auf das 11 bis
13 Jahrhundert eın. Von diesen sınd die beiden ersten Jahrhunderte deutlich eingehendsten dargestellt.Nıchtsdestoweniger bietet das einleitende Kapiıtel einen Gesamtüberblick über die olle und Sıtuation
der Frauen 1Im mittelalterlichen Mönchtum. Der folgende Teıl (»Les fondations«) handelt VO:|  3 der
Gründungsausstattung, die bei den trühen Frauenklöstern sehrel größer als bei den spateren, VvVon den
verschiedenen Regeln, die ANSCHOMMEN wurden, und von der Verwaltung und Verteilung der klösterlichen
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Güter. Der zweıte Teil (»La VvIe commune«) beschreibt die ıinnere Organısatıon der weıiblichen Klosterge-
meınschaften, ıhren Alltag, und ıhre Spiritualıtät. Im dritten Teıl (»Les relıgieuses dans la socıete
medievale«) werden zunächst die relıg1ıösen Frauen außerhalb der geschlossenen Klöster miıteinbezogen
(weltliche Chorfrauen, Reklusen, Schwestern ın Spitälern und Begıinen) und in ınem abschließenden
Abschnitt »Sıege und Niederlagen« geschildert, welche mıit der Lebensweise der relıgıösen Frauen
verbunden

Dem Buch ten Mängel eınes vielleicht früh ternomMmMeEenN! und rasch niedergeschriebenen
Synthesenversuchs Doch fällt dieser nıcht sehr 1Ns Gewicht, da der Autor selbst seın Buch als
Ausgangs-, nıcht als Endpunkt verstanden wıssen möchte (S 256) Entscheidend ist, Parısse
gelungen ist, eın »Lesebuch« vorzulegen, das einem größeren, wissenschaftlich ınteressierten Publikum das
schwer zugängliche Thema des mıittelalterlichen »monachısme fte&mının« nahezubringenE

Brigitte Degler-Spengler

SIEGFRIED RINGLER: Vıten- und Offenbarungslıteratur in Frauenklöstern des Mittelalters. Quellen und
Studien (Münchener Texte und Untersuchungen ZUuU!r deutschen Literatur des Miıttelalters 72) Muüuün-
chen: Artemis 1980 XVI 488 Ln 142,-—

Dıie vorliegende Arbeit, eıne Würzburger germanistische Dissertation bei Kurt Ruh, besticht durch die
geglückte Verbindung VO:  3 Quellenerschließung und Interpretation Beispiel eıner eher stiefmüt-
terlich behandelten, Jaoteilweıse krass mißverstandenen Liıteraturgattung. Grundlage der akrıbischen,
methodisch umsıchtigen Studıen Rınglers ist eine einzıge Sammelhandschrift mıiıt Texten der
»Nonnenlıiteratur« (heute Codex Scotensıs Vindobonensis 308 [234]), dıe 1451 für das Augustinerchorfrau-
enstift Inzigkofen beı Sıgmarıngen geschrieben wurde Dıie vorbildlıche Bestimmung des »lıteraturgeogra-
phischen Orts« der Handschrift erschließt Beziehungen Inzıgkoftens anderen Reformklöstern, VOT allem

Pillenreuth bei Nürnberg, ber auch ZU! Katharınenkloster in Nürnberg und Engelthal, und eistet
somıt einen Beıtrag Zur Überlieferungsgeschichte volkssprachlicher Klosterliteratur 1m und 15 Jahr
hundert. Dıie bereits edierten Texte der Handschrıft, die »Offenbarungen der€l Langmann«
Engelthal, die Schwesternbücher VO  3 Engelthal, IC  erg beı Sulz und eınes zugehörigen Osters
(wohl Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd, vgl Anm ach Müller), eıne Teilwiedergabe der
deutschsprachigen Fassung des »Legatus divınae pletatis« Gertruds Gr. VO  3 Helfta sowl1e eıne Reihe VO:  >
Kurztexten relıg1ıös-erbaulıchen Inhalts werden eiıner eingehenden textkritischen Siıchtung (mıt Korrektu-
Icn bisherigen Ausgaben) unterzogen, deren Ergebnisse bei jeder künftigen Beschäftigung mıt den
Texten beachten seın werden.

Der Hauptteıl des Buches gilt jedoch dem am Schluß erstmals edierten »Gnaden-Leben des Friedrich
Sunder«. Zusammen mıiıt eıneren edierten kurzen fragmentarıschen Nonnenviıta aus Engelthal wiırd
dieses Werk in eiınem überaus detaıillierten Kommentar (S 144—334), der, eıne immense Arbeıitsleistung,
unschätzbares Belegmaterıal für verwandte Texte bereitstellt, umifassen: erschlossen und anschließend
ınterpretiert. Der ext stellt Beispıel des Engelthaler Klosterkaplans Friedrich Sunder (1254-1 328) dar,
»WIe der begnadete Einzelmensch, eingegliedert ın dıe Ordnung der Heilsgemeinschaft, Zur Begegnung mıt
dem Göttliıchen gelangt« (D 383) Rıingler weıst den ext einer Von ıhm schlüssig etablierten Gattung
»Gnaden-Leben/Gnadenvita« Z deren Charakteristikum sel,; sıe mystische Lehre ın Form eınes
»Lebens« vermuittle. Vor allem Vergleiche mMiıt der mittelalterlichen Heiligenlegende führten Rıngler
seiıner zentralen These, die das erk als bewußt literarısch gestaltet auffaßt, als »eıne Darstellung VvVon
herkömmlich ‚mystischen« nhalten muıttels lıterarısch komponıerter Bıldsetzungen in Form eıner
Vıta« (D 353)

Während die altere Forschung, tixıert auf dıe spekulative Hochleistung der Mystik, ın den Nonnenvıten
1N1UT das Zeugnis eıner krankhaft-hysterischen Frauenmystik erkennen wollte, deren theologischer Inhalt
und sprachlicher Ausdruck den Abstand dieser »Pseudomystik« Zur wirklichen Mystik offenbare, Sagl
Rıngler diesem vernichtenden, in »psychologisıerendem Kurzschlufßverfahren« (D 255) CWONNECNCN
Urteıil den Kampf In eıner ausführlıchen, mıiıt zahlreichen weıiterführenden Hınweisen versehenen
Rezension 1mM Anzeıger für deutsches Altertum und eutsche Literatur 93 63—71 beklagt sıch Peter
Dinzelbacher als Hıstoriker biıtterlich arüber, der Ansatz Ringlers die »Frage ach dem hinter dem
ext stehenden Menschen und seıiınen Erfahrungen« 63 64) nıcht gelten lassen wolle und konstatiert eiınen
»prinzipielle[n] Unterschied iIm Umgang mMiıt schriftlichen Quellen« zwischen Literaturwissenschaftlern


